
Hause	 haben	 können.	 Er	 lag	 zu	 flach,
um	erkennen	zu	können,	was	für	Zeug
und	wieviel	 davon	 sie	 ihm	 in	die	Ader
spritzte,	 und	 er	 wagte	 nicht,	 den	 Kopf
zu	 heben;	 er	 sah	 nur	 ihr	 Gesicht,	 die
Haarsträhne,	 die	 sich	 gelöst	 hatte	 und
ihr	 über	 die	 Stirn	 fiel,	 den
konzentrierten	Blick	der	grauen	Augen
und	den	Mund,	der,	halb	geöffnet,	einen
fast	kindlichen	Ausdruck	hatte.

»Infarkt?«	flüsterte	er.
Sie	zog	die	Nadel	heraus,	betupfte	die

Einstichstelle,	 bog	 ihm	 fürsorglich	 den
Unterarm	nach	oben.	»Wir	werden	ein
EKG	schreiben.«

»Ich	will«	–	dies	überraschend	laut	–
»den	Professor!«



»Der	 Professor	 ist	 bereits
benachrichtigt«,	log	sie.	»Und	jetzt	muß
ich	 Ihnen	 den	 Mund	 stopfen.«	 Damit
stülpte	 sie	 ihm	 die	 Maske	 des
Sauerstoffgeräts,	 das	 Schwester
Gundula	ins	Zimmer	gerollt	hatte,	über
Mund	 und	 Nase.	 »Ruhig	 atmen	 jetzt,
Herr	Collin,	ganz	ruhig.«

Sie	prüfte	die	Skalen,	adjustierte	den
Druck,	 beobachtete	 die	 grau	 behaarte
Brust	 des	 Patienten,	 die	 sich	 jetzt
kräftiger	 hob.	 Die	 stark	 Behaarten,
behauptete	 Leo	 Kuschke,	 haben	 es
kaum	 je	 mit	 der	 Leber,	 die	 Hormone
spielen	da	möglicherweise	 eine	Rolle	 –
eine	von	Leos	oberärztlichen	Theorien,
die	er	ihr	eines	Nachts	mit	Hinweis	auf
die	 eigene	 Wolle	 anvertraut	 hatte.



Schwester	Gundula	war	bereits	wieder
unterwegs,	holte	das	EKG-Gerät,	bei	wie
vielen	 Infarkten	 hatte	 Schwester
Gundula	schon	assistiert;	doch	war	dies
mit	 ziemlicher	 Sicherheit	 kein	 Infarkt,
dachte	 Christine,	 oder	wenn,	 dann	 ein
nur	minimaler.

Sie	spürte	den	Blick	Collins,	der	über
die	Maske	hinweg	auf	sie	gerichtet	war.
Die	 Todesangst,	 die	 in	 seinen	 Augen
sichtbar	 gewesen	 war,	 als	 sie	 ins
Zimmer	 trat	 und	 das	 Licht	 anknipste,
schien	geschwunden	zu	sein;	der	sie	da
ansah,	 bekundete	 Interesse	 am
Diesseits.	Christine	 lächelte	 ihm	zu.	Ihr
Lächeln,	 das	 hatte	 ihr	 mehr	 als	 einer
versichert,	habe	etwas	Eigenes,	das	sich
nur	schwer	in	Worte	fassen	ließ;	bei	dir,



hatte	Andreas	 ihr	gesagt,	 zeigt	 sich	die
Seele	 im	 Lächeln.	 Seele,	 dachte	 sie	mit
ein	wenig	Selbstironie,	Einfluß	der	Seele
auf	die	Physis;	das	haben	wir	 studiert,
soweit	 es	 sich	 studieren	 läßt;	 darum
auch	 ihre	 Zweifel	 an	 dem	 Infarkt,	 die
Seele	 des	 Dr.	 h.	 c.	 Collin,
Nationalpreisträger,	 erschien	 ihr	 zur
Zeit	nicht	infarktträchtig.

Schwester	 Gundula	 kehrte	 zurück
mit	 dem	 EKG-Gerät	 und	 half	 ihr,	 die
Elektroden	 anzulegen.	 Die	 Maschine
begann	 zu	 schreiben,	 feines,	 fast
unmerkliches	 Geräusch;	 das	 bläulich
gemusterte	 Papier	mit	 den	 Zacken	 der
Aufzeichnung	 faltete	 sich	 in	 das
metallene	Körbchen	hinein.



Collin	mümmelte	etwas	in	die	Maske.
Christine	 nickte	 beruhigend,
betrachtete	 die	 Kurven.	 Die	 zeigten
nichts	 Auffälliges,	 aber	 man	 würde
vergleichen	müssen,	 das	 hier	war	 nur
ein	 erster	 Test,	 grobmaschig.	 Collins
Blick	hatte	 sich	wieder	 verändert,	war
bittend	geworden:	ich	geb	mich	in	deine
Hand.	 Mein	 Gott,	 dachte	 sie	 plötzlich,
und	 wenn	 ich	 mich	 doch	 irre?	 Was
weiß	ich	denn	schon	von	der	Seele	des
Mannes	Collin	…	Sie	ging	hinüber	zum
Waschbecken,	 befeuchtete	 seinen
Gesichtslappen,	trat	zurück	an	die	Seite
des	 Bettes	 und	 tupfte	 ihm	 den
halbgetrockneten	 Schweiß	 von	 der
Stirn.	Er	griff	nach	ihrer	Hand.


